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herve, Briand und Clemenceau.

Von M. Beer.
Inmitten des unvergleichlichen Ringens um Verdun , das

den Beginn der Entscheidungsschlachten des europäischen
Krieges bedeuten kann, tobt in Paris ein persönlicher Kampf
zwischen Brianid und Clemenceau , in dem die Salonik -Stca-
tegie Herdes und Cheradames eine erhebliche Rolle spielt.

Clemeuceaiu ist Vorsitzender des Armeeausschusses int
Senat und zweiter Vorsitzender des Senatsausschusses der
auswärtigen Angelegenheiten . Er ist auch Redakteur des
„Homme Enchaine" (Gefesselten Mannes ), des Rachkommen
des „Homme Libre " (Freien Mannes ). Als gegen Ende
September die Frage aufdanchte, ob die Alliierten den Serben
init einer Expeditionsarmee beistehen sollten, ivandte sich
Clemenceau entschieden gegen eine Zersplitterung des fran¬
zösischen Heeres . Er führte den Beweis , daß der hauptsäch¬
liche Kriegsschauplatz in Frankreich gelegen sei und datz Ijier
die Entscheidungsschlachten ausgefochtm würden. Er stimmte
hierin mit dem militärischen Mitarbeiter der „Times " über¬
ein. der ebenfalls gegen das Salonikabenteuer war. Dieser
sowohl wie Clemenceau hatten an dem Dardairellenaden teuer
genug . Clemenceaus strategischer Gegner war Gustav Herve,
der seine „Guerre Sociale " (Klassenkampf) in die „Victoire"
(Sieg ) verwandelte . Herve war und ist tzin begeisterter An¬
hänger einer alliierten Batkanexpedition , um den Deutschen
den Weg noch Konstantinopel zu verlegen , die Serben zu
retten , den Italienern die Herrschaft über die Adria zu sichern
und durch «inen romanisch-slawischen. Bund die Germanen
zwischen Rhein , und Elbe zusammenAudrängen und sie im
Zügel zu halte »/ Zu Herve gesellte sich Andre Cheradame.
ein begabter, sehr belesener, aber romantischer Imperialist,
der die alldeutsche Literatur sehr gut kennt und sich auch viel
mit militärischer Geographie und den allgemeinen Grund¬
sätzen der Strategie betätigt hat. Cheradame ging noch
weiter als Herve und versuchte deu Balkan und Ungarn zum
.Hauptkriegsschattplatzzu machen, um von da aus den Todes¬
stoß gegen die Donaumonarchie — das Mittelglied zwischen
Deutschland und Kleinasien — zu führen.

Herve , entzückt über Chöradanies Pläne , erneuerte seine
Freundschaft mit Briand . der inzwischen Ministerpräsi¬
dent geworden war . Einst hatten sie beide — Herve und
Briand — die soziale Revolution durch den Generalstreik
her verzaubern wollen : jetzt versuchten sie, bitrd) die Salon ik-
Stratcgie ganz Mitteleuropa aus den Angeln zu heben und
den Orient für die Alliierten zu gewinnen . Herve und Briand
wurden nunmehr ein Herz und eine Seele . Und Briand ge-
itxum das Ohr Joffres.

Clenrenceau wirkte im Senat gegen Briands Balkan¬
abenteuer und in: „Hoinme Enchaino" .gegen Herve und
Cheradame und diskret gegen Joffre . Clemenceau — ein
journalistischer Voltaire — ließ seinen beißenden Witz gegen
seine Widersacher spielen : Herve antwortete mit dem derben
Humor und den phantastischen Spekulationen des einstigen
Generalstreikagitators und Putschisten, während Cheradame
ihm das wissenschaftliche Rüstzeug lieferte : Serrail , Salonik.
Kleinasien bildeten ihre Themata . Serrail , der einstige Held
von Verdun , sei berufen, im Südosten Europas die Mach:
der „Boches" zu brechen.

In diese Polemik ' und Zeitungsstrategie schlug der
Kanonendonner von Douanmont hinein ! Herve wurde zum
erstenmal in fernem Leben bestürzt. Er schrieb von den
„tragischen Stunden ", die Frankreich durchmachc. Verdun
sei keine einfache Stadt , sondern ein Symbol der sranzösischen
Macht : „Verdun ist für uns heute, was Paris in : August
1914 für uns war . Keine Kasuistik wird uns überzeugen,
daß sein Verlust eine Angelegenheit zweiter Ordnung wäre.
Wer derartige Ideen unserem .Hauptquartier zuflüstert , be-
geht ein Verbrechen gegen unsere Nation ." Aber jede Pause
im Kriegssturrnc hat scheinbar eine beruhigende Wirkung auf
seinen Geist. Im Jiilnern jedoch fühlte er : Wenn Gemral
Serrail , der frühere Befehlshaber von Verdun , mit seinen
200 000 Franzosen und Engländern bei Douanmont gewesen
wäre , und nicht irgendwo am Strande des Meerbusens von
Salonit herumspaziert hätten , so N>äre es vielleicht doch an¬
ders gekommen. Er hat jedoch keinen Mut , seinen Empfindun¬
gen öffentlichen Ausdruck zu geben. In seiner „Victoire"
vom 6. März kommt ibm Cheradame zu Hilfe mit einem hef¬
tigen Angriff Es Clemenceau : Ja , wenn dieser nur die
Salonikexpeditiou nicht gelöst hätte , so wären die deutschen
Truppen , die jetzt die Forts von Verdun stürmen, noch in den
serbischen Bergen!

ClemenceE schrieb inzwischen seinen scharfen Artikel.
„Die Krise von Verdun " und wurde konfisziert und aus acht
Tage journalistisch lahnigelegt . Brianl ist vorläufig mäch¬
tiger als Clemenceau . Aber auf wie lange noch?

Sozialisten und„vorzeitiger Zriede".
Bern . 14. Mürz . (W. B . Nichtamtlich.) Der „Temps"

bespricht die beabsichtigte internationale Sozialistenzusain-
menkunft in Holland und bezeichnet sie als eine vergebliche
Agitation , da doch jeder wisse, datz nur die Einflüsse der
deutschen Sozialdemokratie dahinter stecken. Es könne von
vorzeitigem Frieden keine Rede sein, denn der Friede dürfte
nur aus dem Siege entstehen. Das Blatt sagt weiter : Wir
werden siegen und werden denr Feind des Rechtes und der
Freiheit Bedingungen diktieren, ivelche die Kulturwelt gegen
jede Rückkehr teutonischer Barbarei schützen werden. Wir
wissen, daß jede andere Lösung das Ende unserer Wirtschaft'
liehen, politischen und moralischen Unabhängigkeit bedeuten
würde. Tie Sozialisten aus den Ländern der Alliierten wer-
ben nicht in die Falle gehen. Was den neutralen Inter¬
nationalismus betreffe, so habe er keine Rolle in diesem
Drama zu spieleu . Er habe genug damit zu tun , in Ver¬
gessenheit zu bringen , was er verschuldet hat . indem er die
Völker mit seinen leicht fertigen Formeln von Pazifismus
und Abrüstung verlockte, als die Raubstaaten sich bereits an¬
schickten, die Herrschaft über die Welt zu gewinnen.

So der „Temps ". Und leider steht es immer noch so,
daß dieses Blatt der französischen) Großbourgeoisie nicht be¬
fürchten muß, von den französischen Sozialisten widerlegt zu
inerden.

Hranzofische verzweislungsmitte! vor Verdun.
„Agence Havas " gibt setzt täglich Beschwichtigiings-

notizen heraus , deren Zweck es ist, die im offlziellen Bulletin,
berichteten Tatsachen ein bißchen rosiger zu malen . Am
Dienstag hieß es darin über Verdun : „Das Artilleriefener
hat für den Augenblick keine große Bcdeutuyg , es sei denn,
daß es die Gegend bezeichnet, wo sich die neue Anstrengung
des Feindes kundtun wird, der vielleicht auf seinen Angriff
gegen unseren rechten Flügel an der Front des Pfefferrückens
von Douanmont und Daux , die entschieden zu stark befestigt
ist, verzolltet , um ihn gegen unseren linken Flügel auf der
Linie Bekhincourt -Mort Hommc-Crrmieres vorzutragen . Aut
alle Fälle können lvir ohne Beunruhigung den nächsten An-
sturnl der Deutschen erwarten . Unsere Hauptstellung auf
dem linken Ufer , die von Mort Homme, ist noch nicht ange¬
schnitten, und auf den: rechten Ufer int Abschnitt von
Douanmont ist der Gegner überall ins Schwanken geraten.
Im allgemeinen ist die Lage genmi so wie zri Beginn der
zweiten Schlacht, d. h. am 2. März . Außerdem gibt uns jeder
treue Zwischenakt, und der gegenwärtige ist der längste bisher
festgcstellte, niehr Zeit , um uns noch weiter zu befestigen,
denn es ist ein militärischer Grundsatz, daß jeder Stillstand
beim Angriff dem Verteidiger zugute kommt."

. So ellvas mutz doch beruhigend wirken. Ganz anders
gestimm4 ist ein von den deutschenLruppen im Rabenwalde
gefundener Befehl , dessen WortlautMttlich wie folgt bekannt¬
gegeben wird:

Zweite Armee.
Gruppe Bazelaire.
Gcneralstab , 3. Bureau , Nummer 1601/3.

Gefechtsstand , 7. März 16. General de Bazelaire , Komman-
deur des Abschnitts „Linkes Maasufer ",' an die Unterabschnitts¬
kommandeure Ost und West.

Befehl!
Forges hat nicht den Widerstand geleistet , den man erwarten

mußte . Bis eine weitere Aufklärung erfolgt , entnehme ich daraus,
daß der Kommandeur dieses Abschnittes seine Pflicht nicht getan
bat . Er wird infolgedessen vor ein Kriegsgericht gestellt werden.
Es inuß bis zu den äußersten Grenzen Widerstand geleistet tverden.
Wir dürfen in diesem Augenblick nur von dem einzigen Entschluß
beseelt sein : den Feind entweder siegreich aufzuhalten oder zu
sterben ! Artillerie und Maschinengewehre werden auf jede
weichende Truppe feuern.

(gez.) de Bazelaire , 52. Brigade , 8. März 1916.

Berztoerfeltc Mittel zur „Hebung der Moral ", die da an-
gekündigt werden. Gaitz von der Art, wie sie im russischen
Heer üblich sind. Und doch baden, darüber sind alle sach¬
kundigen Beurteiler einig , die Franzosen sich bei Verdun
mit todesmutiger Tapferkeit geschlagen.

*
Paris . 14. März . („Franks. Ztg .") Ein Rmwschreiber

des Unterstagtssekretörs des Sanitätsdienstes bringt heute
den Militärärzten wichtige Änderungen der Instruktionen
über die Tauglichkeit  zum M i l i t ä r d i e n st zur
Kenntnis . Danach werden die Tau »lichkeitsacenze 11 in Fäl¬
len von Beschädigung oder Gebrechen der Gehör-, Spcach-
und Gesichtsorgane ivesnitlich erweitert . Eine Gehörscharfs
auf vier bis fünf Meter bei lauter (Stimme wird den:
„Matin " zugige künftig für den Frontdienst genügen ; un¬

vollständige einseitige Taubheit ist gleichfalls init Frontdienst
vereinbar : die Sehschärfe der Felddienstfähigen muß die
Hälfte der normalen Schärfe für ein Auge und ein Zwanzig¬
stel fürs andere betragen , der Verlust des einen Auges bei
einem Viertel Sehschärfe des andern befähigt noch zum Hilfs-
drenst, Kurzsichtigkeit bedingt erst bei über acht Dioptrien
Einreibung in den Hilfsdienst.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten >

Großes Hauptguarticr , 14. März. (W. B . Amtlich.)

westlicher Urregsschauplatz.
Im allgemeinen keine Veränderung der Lage.
Ein kleineres Gefecht bei Wiel 'tjc.  nordöstlich von

?,) Peru,  endete mit der Zurückwcrfung der Engländer.
Je ein englisches Flugzeug  wurde östlich von

A r r a s und westlich von B a p a :: m e von Leutnant
I m m e l m a n n a b g e s cho s s e n. Die Insassen sind toi.
Leutnant Bölkc brachte zwei feindliche
Flugzeuge  hinter der französischen Linie über der Feste
Marre und bei Mnlnnconrt (nordwestlich von Verdun) zum
Absturz;  das letztere wurde von unserer Artillerie zer¬
stört. Damit haben beide Offiziere ihr zehntes und
elftes  feindliches Flugzeug außer Gefecht gesetzt. Ferner
wurde ein englischer Doppeldecker  nach Luftkampf
wcstlich von Cambrai zur Landung gezwungen;  die
Insassen sind gefangen genommen.

Gestlicher und valkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

O b e r st e H e e r e s l c i t n n g.

Gefterrerchisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  14 . März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird vrrlautbart : 14. März 1910.

Russischer und südöstlicher ttriegrschanpiatz.
Nichts Neues.

Italienischer ttriegrschauplatz.
An der I so nz o front  beginnen sich große Kämpfe

zu entwickeln. Seit gestern greifen die Italiener mit starken
Kräften an ; sic wurden überall abgcwicsen. Am T o l m e i >
n e r Brückenkopf beschränkte sich die Tätigkeit des Feindes
auf ein sehr lebhaftes Feuer . Im Abschnitt von P l a v n
scheiterten seine Versuche, unsere Hindernisse' zu zerstören;
am Görzer  Brückenkopf wurde» zwei Angriffe auf die
Pvdgorastellung . einer ans die Brückcnschanzc von Lucinico
zurückgcschlagcn. Ter Rordteil der Hochfläche von T o b e r d o
wurde von starken Kräften zu wiederholten Malen ange¬
griffen . Bei S a u Marino  schlug das Szcgcdcr In¬
fanterie -Regiment Nr . 46 sieben Stürme blutig ab.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabcs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.

Entente-Wirtschaftsbund und Mitteleuropa.
. In den: Dunkel des Hasses, der sich über die Länder

breitet , blitzt doch dann und wann ein Fünkchen des Verständ¬
nisses auf , gleich der Vorahnung des Tages , an dem die
Menschen lvieder ihre dauern-den Interessen erkennen werden.
Die bevorstehendeti Beratungen über den engeren wirtschaft¬
lichen Zusammenschluß der Ententestaaten 'nach dem Kriege
hatten zunächst überall, zumal in England , Stimmen laut
wenden lassen, die dauernden Wirtschaftskrieg gegen Deutsch¬
land verlangen ; diese Verewigung des Kriegs hat jedoch
.Kräfte in Bewegung gesetzt, die zur Vernunft mahnen. So
kritisierte der Sozialist Graziadei in der italienischen Kam-
mer das Vorhaben. Er sagte, die Regierung habe sich über
die Dauer und die Schtvierigkeit des Kriegs schwer getäuscht;
sie habe auch Kurzsichtigkstt bewiesen, indeni sie keine ge¬
nügende Wirtschaftshilfe von den Verbündeten ausbedungen
habe. Jetzt hänge Italien wirischastlich von England ab.
viel »»ehr als je früher von den Zentcalmächten. Seine

i
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Fraktion ivarne vor einer AuSdchmmg des Kriegs wie davor,
daß sicki die Regierung jetzt schon wirtschaftlich für die kom¬
mende Friedenszeit der Enteriche verschreibe; vielmehr müsse
Italien alle Märkte seinen Bodenprodukten offenhakten.

Interessanter noch ist eine Debatte im englischen Unter-
Hause. Wolfs berichtet darüber:

Bei der Etatöbevatung beantragte Robertsohn (liberal)
einen Abstrich von 100 Pfund , um von der Regierung Zusicherungen
über eine Frage zu erhalten, die in, ganzen Lande große Benirrilhi-
gung erzeuge. Die Regierung werde demnächst an der finanzpoliti¬
schen Konferenz mit den Verbündeten teilnehmen, und die Reden -de-
Präsidenten des Handelsamtes und des Sekretärs des Schatzamtes
erweckten die Besorgnis, daß in dem britischen Finanzshstem vor¬
zeitige Aenderungen eingeführt werden sollen. Zugleich bestände
eine Propaganda , um den deutschen Handel  nach dem Kriege
zu boykottieren;  solcher Plan würde die Wirkung haben, daß
Deutschland außerstande iväre, Belgien eine Entschädigungzu zahlen.
Es wäre eine äußerst gefährliche Politik, die britischen Kolonien
gegen über den Verbündeten handelspolitisch zu bevorzugen, und es
würde eine sehr unsichere und gefährliche politische Lage eintveten,
wenn man die Verbündeten gegenüber den Neutralen bevorzugen
würde ; das würde für England den größten Nachteil verursachen
in dem Augenblick, wo die Freiheit deö Exports und der Wettbewerb
aus fremden Märkten für England von der größten Wichtigkeit
wäre. Die Nation habe ein Anrecht auf die Versicherung, daß bei
den Verhandlungen in Paris nichts geschehe, was England auf einen
ernstlichen Wechsel in dem Finanzsystem festlegen würde, ohne daß
die Frage ausführlich im Unterhause erörtert würde.

R o t t (liberal ) sagte, es sei eine abstoßende Idee,  daß auf
den Krieg ein Zollkrieg  folgen solle, tvcil dann überhaupt fein
guter Friede entstehen würde. Ein dauernder Friede müsse auf
der Grundlage entstehen, daß Deutschland, nachdem cS seine Ver-
breck)eri wieder gut gemacht habe. Vergebung erhalte. Der Friede
müßte Deutschland eine ehrenvolle Stellung unter den Nationen
geben. A s q u i t h erklärte, er wolle in den einfachsten, klaren Ans-
drücken sagen, daß die von den Vorrednern ausgesprochenen Be¬
fürchtungen zukünftig nicht bestehen sollten, und daß die Vertreter
der Regierung in Paris nichts tun oder sagen würden, was die
Handelsfreiheit der Regierung oder des Unterhauses Irgendwie bin¬
den würde. Die E i n la d u n g d c > V c r b ü ndc t c n. na m e l, t-
l i ch Frankreichs , hätte man nicht a b I e h n e n können.
Aber die Regierung beabsichtige nicht, über einen Gedankenaustausch
hinauszngeyen, und die Vertreter der Negierung würden aus Paris
zurückkehren ohne jedeBerpflichinng  in bezug auf gewisse
und bestimmte Maßregeln , die hoffentlich in nicht zu ferner Zu¬
kunft ergriffen werden würden. ES sei kein Grund zur Besorgnis,
daß die Regierung vorzeitig in diesem Stadium das Land auf Maß¬
regeln festlege, die sorgfältigste Erwägung erhcisckxm, über die Eng¬
land nicht nur seine Verbündeten, sondern auch seine Kolonien be¬
fragen müsse und die weitreichende Ergebnisse, bicllcickt ungeheure
Folgen haben könnten.

Em anderer Bericht läßt RobertsohiOdie Meinung aus-
-rückcn, Deutschland werde durch den Hunger der Bevölke¬
rung genötigt sein, nach dem Kriege die Lebensmittelzölle
fallen zu lassen; da wäre sehr unverständlich, wenn England
zur Zöllnerei übergeht, während Deutschland zum Freihandel
gedrängt wird. Aus siper voranfgegangeueir Debatte sei noch
vermerkt, daß gesagt wurde : iwmt England ein großes Wirt-
schaftsbündniS gegen Deutschland schaffe, so werde Deutsch-
Land geradezu gebrannt zur Verwirklichung der Idee Mittel¬
europa. So ist's in der Tat . Sebr viel hängt davon ab.
welche Grundlagen der kommende FrivdonSvertrag dem inter¬
nationalen Handel geben wird.

vom ll-Vootkrieg.
Berlin , 14. März . lW. B. Amtlichst In weiteren Krei-

sen der Bevölkerung wird immer wieder das Gerücht verbrei¬
te, daß der verschärfte Il °Boot-Kricg, wie er in der bekannten
Denkschrift der Reichsregierung an die neutralen Mächte an-
gekündigt wird, nicht durchgeführt oder aufgeschoben werden
würde. Diese Ausstreuungen sind vollständig unwahr . Nie-
Mals und bei keiner verantwortliche.,! Stelle ist eine Verzöge¬
rung oder ein Unterlassen dieses II -Boot-Krieges in Betracht
gekommen. Er ist in vollem Gange.

Angriff auf ein U-Boot.
Berlin , 11. März . Die „B. Z. a. M." meldet ans Berlin:

Noch einem Bericht der „North China Daily News" vom
1. Januar berichten die Passagiere des der Peninsular and
Oriental Line angehörigen Dampfers „K a s g h a r" von einem
Gefecht diese?. Dampfers mit einem Unterseeboot im Mittel¬
meer. Der Dampfer sichtete bei sehr klarer Luft auf 1000 Fuß
das Periskop eine? Unterseebootes. Sofort cröfsneten die Ge-

Feuilleton.
ver Tröster.

Bon Wilhelm Scharrclmann.
(Schluß.)

Der Schneider erschrickt heimlich über den wunderlich leeren,
gläsernen Blick, mit dem Sdeen ihn ansieht, als verstände er gar
nicht, um was cs sich handelt. Ne, mit dem Alten ist es nicht ganz
richtig heute.

„Ja , meine Zeit . . stottert der Schneider, verwirrt über
den Empfang. „Ist Ihnen am Ende etwas passiert, Steen ?"

„Mir ?" sagt der Alte rauh und reißt sich zusammen. '„Wat
soll mir wohl passiert sein? He?"

Der Schneider sieht, wie er hastig das Papier , das vor ihm ge-
legen, mit vor Alter und Erregung zitternden Händen zusammcn-
faltet und in die Tasche schiebt, als müsse er es vor jedem fremden
Blick bewahren. Dann sitzt er da, starrt vor sich hin und bewegt nur
in innerer Unruhe die runzligen gelben Hände, aus denen das
Alter die blauen Adern dick hervortrctcn läßt . Etwas unendlich
Hilfloses liegt darin , wie die Hände sich ruhelos umeinander bc-

.wcgen, als wolle die eine die andere beschwichtigen.
Der Schneider hat sich dem Alten gegenüber ans Fenster gesetzt

und beobachtet ihn verstohlen. .
Was ist dem Alten bloß in die Krone gefahren? denkt er.
Stumm und zusammengchocktsitzt Steen da. Den Schneider

scheint er über die Gedanken, die er sich macht, schon wieder oer-
geffen zu haben.

Der schüttelt im stillen den Kopf. So hat er Steen noch nicht
gesehen. Aber so ist das wohl, wenn alte Leute wunderlich und
kindisch werden.

„Wenn dat Bild nich gar zu teuer is, " sängt er wieder an, um
doch wenigstens etwas zu sagen.

Dir Worte stören den Wen ' wieder auf.
„Teuer ?" wiederholte er mechanisch. „Tat Bild ? Ne, ich

schenk' et Ihnen !"
Jetzt wird der Schneider hellhörig. Wenn Steen etwas ver¬

schenkt, mutz das eine besondere Bewandtnis haben.
„Na, fürs Schenken sind Sie doch sonst so hart nich, Steen ?"
Der Alte antwortet nicht. Er sitzt schon wieder mit demselben

leeren Ausdruck da wie vorhin und. starrt vor sich hin.

schütze des „Kashgar" das Feuer . Das Unterseeboot ver¬
schwand, tauchte aber später auf 1200 Fuß Entfernung wieder
auf. Nun feuerte der „Kajhgar " einen zweiten scharfen Schuf;
ab, der nach den Aussagen einiger Zeugen das Unterseeboot
traf . Jedenfalls verschwand dieses und wurde nicht mehr ge¬
sehen. Di« „B. Z. a. M." fügt hinzu : Es wird hier also offen
berichtet, daß das englische Passagier - Kriegs¬
schiff das Feuer eröffnete,  ehe das Unterseeboot
überhaupt kriegerische Maßnahmen traf . Die Annahme, das;
der Angriff Erfolg gehabt hat , trifft allerdings nicht zu. Weder
ein deutsches, noch ein österreichisch-ungarisches Unterseeboot
ist zu der fraglichen Zeit verloren gegangen.

Italienische Kammer und Regierung.
Die Verhandlungen der italienischen Kammer verliefen

zuletzt in bemerkenswerter Ruhe. Der Redner der Reform-
sozialisten Dva-go behielt sichz»var für seine Partei die end¬
gültige Stellungnahme gegenüber dem Kabinett vor, fand
aber für Salandra persönlich die freundlichsten Worte. Die
Rede, mit der der offizielle Sozialist Graziedei sein ' Miß¬
trauensvotum begründete, hatte einen frenndlicheit Schluß
Das parlamentarische Versagen der so stürmisch einsetzenden
Opposition zeigt sich in der Kammer wie in der Presse. De>
„Avanti " fragt höhnisch, ob dem: niemand mehr die Kriegs¬
erklärung gegen Detitschland wolle, da die Nationalisten und
Radikalen diesen Wunsch plötzlich verleugnen. Ein solcher
Umfall, wie der der Interventionisten innerhalb von zwei
Tagen sei noch nicht vorgckoinmeu. Was sich abgespielt hat
ist noch nicht klar. Tatsächlich ist durch die Vorgänge de-
letzten Tage die persönliche Bedeutung des Abgeordneten
Bisivlati gestiegen, die seiner Partei gesunken. Offenbar
wissen die Interventionisten , daß sie in der gegenwärtigen
Lage und Stimmung des Landes nichts erzwingen können
weder in der Kammer, noch auf der Straße , aus der sie iin
Mai entgegen der von ihnen selbst verbreiteten Legende nur
deshalb siegten, weil die Regierung damals von ihnen ge¬
schoben sein wollte.

Nachträglich sei sine Stelle aus der Rede wiedergegeben,
die der Sozialist T u r a t i jüngst hielt zur Forderung der
Abänderung der Geschäftsordnung. Er wandte sich sehr scharf
-gegen die Behauptung , daß die Sozialisten den Krieg sabo-
Ueren wollen. Dann fuhr er fort : „Ich erkläre im Gegenteil,
daß, wenn wir uns damit abgäben, das Ministerium zu
unterwühlen , es blödsinnig wäre , und wenn wir mit parla¬
mentarischen Manövern versuchten, unserem Krieg ein Hinder-
nis zu bereiten, das nicht nur blödsinnig, sondern auch nieder¬
trächtig lväre. Wer so etwas von uns im guten Glauben
sagt, muß sehr kurzsichtig sein, ' oder den Verstand verloren
haben. .- . . O b das Ministerium bleibt oder
geht , ist uns vollkommen gleichgültig
solange wir w e n i g st c n s keinen N a chf o l g c r
mit klaren Ideen und U c b e r z e u g u n g e n
kennen. . . . Was den Krieg und unsere Intervention
betrifft , so haben tvir seinerzeit offen unsere Gegnerschaft
erklärt mid worden uns jederzeit Vorbehalten, das wieder zu
tun . Aber niemand ha' das Recht, uns wider besseres Wissen
als Heimlicher zu verdächtigen, wenn wir , da der Krieg
nun einmal da ist,  nur unfern bescheidenen Anteil
an V e rsuchen  haben , c i u c n w ü r d i g c n u n d e h r en-
voll c n Frieden  wenn irgend möglich herbeizusühren
Wir protestieren aber dagegen, daß wir irgendwas , was unser
Land schwächen könne, unternommen haben sollen."

Rumänischer.
Bukarest, 14. März . sW. B.) Die liberale Partei hielt

gestern in Campina eine Versammlung ab. in der von sämt¬
lichen Rednern die Politik des Kabinetts Bratianu gebilligt
wurde. Einer der Berichterstatter faßte die politische Arbeit
von Bratianu dahin zusammen, daß er das Land vor einer
Katastrophe bewahrt habe. Die konservative Partei hielt
gestern in Plötschti eine Versammlung ab. Der Parteiführer
Marghiloman betonte, die Konservativen seien für die rest¬
lose Durchführung dos Krouratsbeschlusses, der dahin auszu-
lcgeu sei, daß Rumänien seine Grenzen nickst nur nach einer,
sondern nach allen- Richtungen zu sichern habe. Die Politik
der Föderation sei nicht zu billigen, denn sie würde den cnd-

„Mein Gott, mein Gott !" murmelt er leise ES ist kaum zu
hören ; aber der Schneider hat MauSohrcn, und plötzlich geht ihm
ein Licht auf.

Sollte am Ende dem jungen Steen im Felde etwas zugestoßcn
sein?

Aber er mag nicht fragen. - Ne, lieber nich, denkt er. Da ist
cs  schon besser, ich gehe, *

Aber wie er schon mWffr Tür steht, packt ihn das Mitleid.
Er weiß ja, daß der Junge ohne Abschied hinausgegangen ist, und
er kann sich denken, wie dem Alten zumute sein muß in diesem
Augenblick. Leise kehrte er wieder um und legt Steen die Hände
auf die Schulter.

„Nehmen Sie 's nich gar zu schwer, Steen, " sagt er leise und
merkt, daß er das Richtig'e getroffen hat, wie der Alte unter seinen
Worten zusammcnzuckt. „So tvas is 'n Schiüsalsschlag. Man muß
so was nehmen, .wie 'S  nu mal is. Was is sonst dabei zu machen,
Steen ? Dabei ist gar nischt zu machen, seh'n Sic !"

Der Alte antwortet nicht, sitzt nur da und läßt die Hände noch
schneller umeinander gehen, als müsse er irgend etwas beginnen
und wisse nicht, was.

Den Schneider ergreift das hilflose Schweigen des Alten mehr,
als cs jede Klage vermocht hätte.

„Seh 'n Sic mal, " beginnt er von neuem und gibt sich Mühe, die
richtigen Worte zu finden; denn die Aufgabe, dem Alten ein Wort
des Trostes zu sagen, ist nicht so leicht, das fühlt er deutlich genug.
„Seh'n Sie mal , dat menschliche Schicksal is 'n merkwürdiget Ding.
Anno Siebzig war ich zu jung, und nu bin ich mit meinen Sieben-
undfünfzig zu alt . Ich Hab' mir so zwischen zwei Stühle gesetzt,
sozusagen. Aber wenn ich Siebzig mit hinausgezogen war und
war dann geblieben, ich weiß nich, Steen , ob ich viel verloren hätt '.
Waö haben mir denn die Jahre genutzt, die ich nu hinterher auf
'm Schnei de rti sch geseffen Hab'? Ist doch, allenS in allem, man 'n
recht mäßiget Vergnügen gewesen. Un darum sag' ich, Steen,
wenu's kein'n Tod geben tat in der Welt, da war ' Leben ja noch
zum Sterben zu schlecht! Un denn sag' ich: wer läßt die Menschen
sterben? He?"

„Dat iS et nich, Weckstroh," sagt der Alte leise. „Dat is et
„ich! Aber dat ich ihm vorher nicht mehr die Hände gedrückt habe',
seh'n Sie ."

„So, " sagt Weckstroh und räuspert sich geräuschvoll. „Ru
paffen Sic mal Achtung, Steen . Wenn mir das passierte, denn
würd' ich sagen — still mal, was würd' ich gleich sagen? . . . Na,
ich würd ' sagen: das is ja nützlich, würd' ich sagen. Erst verkracht

gültigen Verzicht Rnnräniens auf Beisarabien bedeuten. Der
Universitätsprofessor Arson verwies darauf , daß Rumänien
seine Blicke aus die untere Donau richten müsse; man dürfe
indes nicht glauben, daß die Erreichung dieses Zieles ohne
den Krieg möglich sei.

Nach dem Bukarestcr „Agrarul " wurde der zweite
Lieserungsvertrag mit der ösierrcichisch-ungarisch-cheutichen.
Gruppe über 100 000 Wagen Mais  und die für  die Ausfuhr
noch verfügbaren Weizen -, Ger sie - und Hafer»
mengen  endgültig abgeschlossen.

Griechenland und die Entente.
Einer Londoner Nachrchit zufolge haben die Entente¬

mächte Griechenland untersagt , die Zwölfinselgriippc zu ver¬
proviantieren . Sie erklärten, daß dies zukünftig durch Ita¬
lien geschehen werde. Diese Inselgruppe hält Italien seit dem
Tripoliskrieg noch besetzt; es ist vertraglich zur Räumung ver-
pflichtet und Griechenland betrackstete als selbstverständlich,
daß die Inseln ihm zufallen. Weiter wird angekündigt, Ita¬
lien werde auf Kreta , der größten griechischen Insel . Truppen
landen. Zwischen Griechenland und Italien spitzen sichchso dre
Dinge weiter zu. _

Die englisch-französischen Truppen in salonik.
Der Vertreter des W. T. B. erhält von einem soeben au?

Salonik eingeiroffenen Sanitätsbeämten folgende Mitteilungen:
Im Gegensatz zu der Stellung der beiden Westmächte im Gc-

samtkonzert der Entente , haben in Salonik die Franzosen in weit
höherem Grade eine führende Rolle übernommen als die Engländer
und sie sind auch in der Anmaßung der Herrschaft über das ihnen
nicht gehörende Land weitergegangen, als ihre Bundesgenossen.

Unter dem Vorwände, daß die griechischen Behörden dem an¬
geblich cntentefcindlichen Treiben der Bulgaren und Türken gegen¬
über zn nachsichtig seien, richteten die Franzosen unter dem Titel
„Administration de la süretö locale" eine Verwaltung ein, die unter
dem Major Durand vom Stabe des Generals Serrail , ohne Rück¬
sicht auf die Staatsangehörigkeit der betreffenden Personen, Ver-
Haftungen undHaussuchungen vornimmt und auf den Reisepässen Be¬
merkungen macht, ob jemand den ententistischenBehörden angenehm
ist, oder nicht. In der ersten Zeit hat man diese Tätigkeit nur auf
Mobammcdaner und Bulgaren beschränkt, in der letzten Zeit aber
auch auf Griechen, dic als Anhänger der Partei Gunaris bekannt
sind, ausgedehnt. Viele dieser Personen sind nach Mytilene tranL-
portiet worden.

Unter der bereits telegraphisch gemeldeten Tatsache, daß die
Entente -Behörden das für die Zivilbevölkerungbestimmte Mehl und
Brot mit Beschlag belegen, leidet die Verpflegung der Stadtbc-
völkerung sebr, obwohl fortwährend versichert wird, daß diese Maß.
nähme gerade im Interesse einer geordneten dauernden Verpflegung
vorgenommeu wird. Tic Unzufriedenheit der mazedonischen Be¬
völkerung hat dadurch einen sehr hohen Grad erreicht, und auch die
Griechen halten mit ihren Ansichten über dieses Verfahren der En¬
tente keineswegs zurück, umsomehr als das völlige Darniederliegen
des Handels die unangenehmsten wirtschaftlichen Folgen gezeitigt
hat. Zu den rigorosesten Maßnahmen gehört auch das Verbot des
Besuches der von den englisch-französischen Truppen besetzten grie¬
chischen Inseln , das erlassen wurde, weil die vorerwähnte französische
Behörde fürchtet, daß die Mazedonier die Jnselbevölkerung gegen
die Entente aufhetzen.

Die Truppenlandungen der Franzosen haben in letzter Zeit be¬
deutend an Stärke angenommen, während die der Engländer ganz
aufgchürt haben. Besonders besprochen wird in der Bevölkerung
dic Tatsache, daß die von den Franzosen gelandeten Maultiere , die
für die GebirgSbattericu bestimmt toaren, fast alle erkrankten und
zum größten Teil draufgingcn EZ ist den Franzosen dann nicht ge-
Ittnpan, sich aus dem Innern des Landes Ersatz zu verschaffen, denn
die Besitzer der Tiere brachten diese schleunigst beiseite und schafften
sie in die sogenannte griechische Zone hinüber. Dort fanden sie wirk¬
lichen Schutz bei dem General Moschopulos, der auf die Anfrage der
französischen Requisitionsbeamteil erklärte, er könne sich umso
weniger einmischcn, als der Maultierbestand im Innern für die Be¬
dürfnisse der griechischen Armee gebraucht werde. Der Mangel an
Maultieren ist ein empfindlicher Schlag für dic französische Heeres-
leitung in Salonik , deren Operationen auch durch Krankheiten unter
den Pferden der Artillerie schwer gelitten haben. Das Dorf
Kircdschdschi ist in ein einziges große Vcterinärlazarett verwan¬
delt worden.

Unter den Ententettuppen ist von bundeSgenosscnschasilichem
und kameradschastlichein Geist wenig zu spüren. Es mangelt nicht
an Streitigkeiten zwischen den englischen und französischen Offi-
ieren, und die abgcriffenen und verhungerten serbischen Soldaten
n Salonik , dic geradezu zu Landstreicher,! geworden sind und in

den Kneipen herumlungern , provozieren Raufereien, die nicht gerade

ec sich mit mir und denn so geht er in 'n Krieg, als wenn das so
gar nischt wär , un guckt sich vorher nich mal nach mir um. — Aber
halt ! würd' ich denn weiter sagen, daß du nun bei deinen vielen
dummen Streichen auch Ural Wat Bernünftrgct gemacht hast und
hast for dein Vaterland gestritten. Alle Achtung, würd ' ich sagen,
tschawoll! Denn so is dat im Leben. Immer macht einer auch
mal Wat Vernüftiget . Es is nich immer allens Quatsch, was der
Mensch macht, lind wenn ich soweit gekommen wäre, Steen , sehen
Sie " — der Schneider dämpft seine Stimme zu einem Flüstern —,
„denn so würd' ich mich mit ihm vertragen !"

„Vertragen ?" sagt der Alte und sieht mit einem Blick auf . aus
dem Verzweiflung und leise Hoffnung zugleich sprechen: „Wenn
er nu doch uich wiederkommt?"

„Grad darum würd' ich uu meinen Frieden mit ihm machen,"
fährt der andere leise und unbeirrt fort.'

Der Alte begreift nicht, worauf der Schneider hinaus will;
aber seine Augen hängen an den Lippen seines Trösters . Wenn
da noch ein Weg wäre!

«Aber das is nich so einfach zu sagen," flüstert der Schneider.
„Glauben Sie an Gott , Steen ?"

Steen blickt zu ihm auf , 'ohne sich zu rühren . Er nickt nicht,
er schüttelt auch den Kops nicht.

„Denn seh'n Sic, " sagt der Schneider, „wenn man mit so ivaS
ferttg werden null, denn so muß inan den Kopf hoch hatten un noch
oben gucken, tschawoll! Un wenn Sc denn so — im Geiste, mein'
ich, Steen , im Geiste — zu Ihrem Edmund sagen: Edmund, mein
Junge , will ich mal sagen, du bist in Zorn wcggegangcn, un ich
Hab' dich so geh'n lassen; aber ich Hab' allens, was zwischen uns iS,
längst vergessen, un ich glaub', du hast das auch. Wenn wir beide
nich so 'n steifen Kopp gehabt hätten, hätten wir uns da? ja auch
ganz gut vorher mal sagen können. Aber ivat liegt nu an 'in
Wort ? Du bist nu da, wo alle Schuld 'n Ende hat un hast kein'
Zorn mehr in dir. Ich bin hier nu noch eine Zeit sor mich allein.
Aber wenn du nu noch auf dein' alten Batter seh'n kannst" — der
Schneider zwinkert mit den Augen, denn nun kommt sein Haupt¬
argument —, „weißt du woll, wie 's bei mir hier drinnen aussieht.
Un wenn du 's denn durchaus auch noch von mir hören willst, denn so
sag' ich, un du hörst das wohl, mein Junge , un weißt cs ja auch so,
wie dein alter Butter denkt: bei mir is kein Zorn mehr, schon lang'
nich rnchr, und wir sind wieder gute Freunde, >vie wir 's ja eigentlich
immer gewesen sind."

Ganz still ist es in der Stube . Der Schneider ist gegangen.
Seine Worte sind dem Alten trotz ihrer Armseligkeit wie Tau aus
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dazu beitragen , die Achtung der Bevölkerungvor den Eindringlingen
za erhöhen. Die griechischen Offiziere halten sich von den Franzosen
fern und vermeiden den Besuch der Restaurants , in denen die fran¬
zösischen Offiziere verkehren. Ihre Abneigung gegen die Franzose,',
hat durch bai  merkwürdige Verhalten der französischen Offiziere
gegen griechische Frauen wesentlich zugenommen, während die grie¬
chischen Behörden sehr unter der Demoralisierung leiden, von der
infolge der Anwesenheit der OkkupaiionStruppcn gewisse Volks¬
schichten ergriffen worden sind._

Die richtigen Zukunftssteuern.
m.

Der Gedanke, daß eine Besitz steuer  vom volksivirtschaft-
lidjjen Standpunkt aus den anderen Steuerarte,i vorzuziehen ist,
brüht sich auch in der bürgerlichen wissenschaftlichen Welt Bahn.
So empfahl ein Herr O. Schneider  in den Schmollcrsche»
Jahrbüchern (Heft 1, 1015) die nochmalige Erhebung des Wehr¬
beitrages als Kriegs st euer,  was bekanntlich die sozialdemo¬
kratische Reichotagsfraktion ebenfalls fordert. Gewiß, wcitschauende
Politiker und Volkswirtschafter können nichts anderes als nur eine
B es i tz- (M e h r w e r t s - ) S t e ue r empfehlen. Eine solche
Steuer kann als geringeres Ucbel betrachtet werden; sic hat den
Vorteil , daß sie auch in ungünstigen Zeiten , wie während oder nach
einem Kriege, ergiebig ist. Schneider bat vollkommen recht, daß
jeder Krieg eine Verminderung des Volkseinkommens zur Folge
haben muß, während das Einkommen der besitzenden Klaffen
kaum finkt, ich glaube sogar, daß cs steigt. Darum könnte eine
Lohnsteuer nur beschränkte Erträge einbringen, während eine Bc-
fitzsteuer hohe und steigende Erträge zu liefern verniag. Indes,
auch nicht jeder . Besitz" kann ohne Schade» für die gesamte Volks¬
wirtschaft in gleichem Maße besteuert werden. Auch in bezug aus
die Besitzsteuern können wir nicht sagen, daß sie uns nichts an-
geben. daß es schon die Sache der Besitzenden selbst ist. unter sich
au^ umachen, welcher Teil von ihnen die Hauptsteucrlast auf sich
nehmen soll. So steht die Sache keineswegs.

Der Mehrwert zerfällt bekanntlich in drei große Teile : Un¬
ternehmerprofit , Zins und Grundrente,  die ver¬
schiedene Einkommensquellen verschiedener Gesellschaftsklassenbil¬
den : der Prosit bleibt normalerweise die Einkommensquelle der
Unternehmer , der Zins die der Geldkapikalisten sBanken) und die
Grundrente die der Grund - und Grubenbesitzer und in den Städten
der Hausbesitzer. Diese drei Teile des Mehrwerts haben eine ber¬
sch,ebene Bedeutung für die industrielle Entwicklung eines Landes,
der Profit in gewissen Grenzen eine positive , der
Zins  und insbesondere aber die Grundrente  eine nega¬
tive.  Hoher Profit fordert nicht immer (was heute leider sehr
oft vergessen wird !), aber unter normalen Umständen die Kapital¬
akkumulation und damit den industriellen Fortschritt ; hoher Zins
und noch mehr steigende Grundrente hemmen diesen ungemein.
Nicht allein darum bedeutet eine hohe Grundrente ein Lindern is
für die wirtschaftliche Entwicklung (übrigens auch auf dem vlatten
Lande), weil sie den Prosit schmälert und so die .Kapitalakkumulation
verlangsamt , sondern auch noch deshalb, weil sie auch den Loh,
drückt und den inneren Markt einengt, von den s o z i a l c n Folgen
dieser wirtschaftlichen Erscheinung ganz abgesehen.

Ist schon in normaler Zeit geboten, den Unternehmcrprvfit in
gewissen Grenzen zu schonen, um so mehr heute, wenn die wirt¬
schaftliche Entwicklung sich von solcher Katastrophe erholen muß.
Wenn aber daraus gefolgert werden sollte, wir müssen auf die For¬
derung der Besitzsteuern verzichten, so trifft cs doch nicht zu. Tenn
es  bleiben , wie gesagt, noch fast unberührte Steuerquellen, die
Grund - und Grubcnrente , sowie der Zins , die durch den Krieg
sewst in starkem Maße gespeist werden. Der Krieg hat eine un¬
geheuerliche Menge von Staatsschulden , d. h. Ansprüche auf einen
Teil des zukünftigen Bolksproduktes, geschaffen. Sehr viele wer¬
den darum bloß aus Zinsen leben, ein Rentnerdasein treiben. Der
Zinsfuß , der schon jetzt gestiegen ist, wird mit dem Aufleben der
privaten Grundungstätigkeit gewaltig in die Höhe gehen. Hier ist
somit eine »vichtige. ergiebige Einnahmequelle für den Staat ge¬
geben. In noch höherem Maße gilt die? aber von der Grund - und
Grnbcnrente . Der Krieg wird ein erschöpftes Europa hinterlassen.

bor aIIeOT  k^ oßer Mangel an Erzeugnissen der Land¬
wirtschaft und des Bergbaues eintreten , der Bedarf nach diesen
und damit auch ihr Preis werden sehr ansteigen. Folglich wird ge¬
rade die Gruben - und Grundrente nach dem Kriege in den Himmel
wachsen. So äußern sich die wirtschaftlichen Folgen des Krieges

darin , dcrß sie die, die wirtschaftlicheEntwickelung hemmen-
den Mehrwertstcile auf Kosten des Lobncs und des Unternehmer¬
prosits steigen,. Ein Grund mehr, die durch den Krieg geschädigte
Staatswirtschast dadurch zu heilen, daß man aus den reichlich
fließenden Quellen schöpft.
. IE fitere Folge des Krieges ist bekanntlich die Befestigung
der Kartelle. Der .̂ usammenschlutzder Unternehmer wurde durch
eme Reihe von Maßnahmen geradezu gefördert, während das
Kohlensyndikat durch unmittelbaren Staatsdnick zusammengehalten
wurde. Aber auch nach dem Kriege wird der Weizen der Kartelle
blühen : die hohen Rohstoffvreisc drücken die Profitrate »); um
dem eiitgcgenzuwirken. schließen sich die Unteruebincr zusammen

und steigern so die Warenpreise , daß sie noch einen Extra¬
st ros, t,  wenigstens für die modernsten Großbetriebe heraus-
schlqgen. Auch diese Rariellrente kcbrt selten ii, den Produktions¬
prozeß zurück, könnte und sollte somit durch höhere Steuern belegt
werden.

Landwirtschaftliche Arbeitsgemeinschaft.

*) -Kapital ", Bd. III , Teil 1, S . 82.

Wolffs Bureau berichtet: In dem Erlasse des Kriegs-
Mlnisteriuins, der die zurS i chcru n g der F r ü hj a hr s -
b e st e I l u n fl nötigen Beurlaubungen und Zurückstellungen
vom Heeresdienste regelt , ist vorgesehen, daß für jeden größe¬
ren landwirtschaftlichen Betrieb und für je eine entsprechende
Angabe benachbarter kleinerer eine leitende Persönlichkeit,
sowie — je nach Größe und Eigenart der betreffeitden Betriebe
— eine angemessene Anzahl von unterstützenden Beamten
Futtcrmeistern , Vorarbeitern nsw. vorhanden sein müssen
Diese Personen sollen „die zweckdienliche Verteilung der vor
handelten und zu stellenden. Arbeitskräfte vornehnien, wobei i:
Kleinbauernschaften nach Möglichkeit und Bedarf für benacki
barte Betriebe der Grundsatz der Arbeitsgemeinschaft zu geh
ten bat ".

Dieser Grundsatz der Arbeitsgemeinschaft und
Arbeitssolidarität bettachbarter Kleinbe
triebe  sollte in der Tat und nicht bloß niit Rücksicht aus die
aus militärischen Gründen natürlich tunlichst zu beschränken
den Rückstellungen und Beurlaubungen , sondern ganz allge
mein , eine möglichst ausgedehnte Anwendung finden . Wi'
haben in der neueren Kriegsgeschichte ein Beispiel außer
ordentlich günstiger , von allen Beobachtern hervorgehobciten
Wirkung solcher planmäßig durchgeführter Arbeitssolidaritä
aus dem agraren Produktionsertmge eines kriegführende:
Staates . Dieses Beispiel hat Serbien im ersten Balkankriege
geliefert . In der serbischen Landwirtschaft, die so gut wi:
ausschließlich ans bäuerlichem Klcinbesitz ruht, sind patriarchn
lisch-kontmunistische (oder wenn man will „nmtualistische")
Voraussetzungen von vornherein in starken! Maß gegeben:
dort besteht ja noch die altslavijche Hauskomnmnion der Groß-
familie , die sogenannte Zadruga . Durch diese Wirtschaftsge
meinschaft zahlreicher Familienmitglieder , von denen rratür
lich immer nur ein Teil eingezogen wurde, war die Arbeit ?-
Überwälzung , der Arbeitsausgleich natürlich allgeniein ganz
wesentlich erleichtert. Darüber hinaus aber (und selbstver¬
ständlich daran anknüpfend) wurde die Gemeinschaftsarbeit
für ganze Ortschaften und kleine Bezirke zielbewußt organi
fiert ; es wurden förmliche Arbeitspläne ausgestellt , die mit
gegenseitiger Hilfe die Bestellung allen Bodens in dem von
der Organisation erfaßten Umkreise sicherten. Der Erfolg
war . daß die Kriegseritte aller wichtigen Feldfrüchte hinter
der vorangehenden Friedcnsernte nur wenig zurückblieb, sie
teilweise sogar übertraf.

Natürlich sind serbische und deutsche Landivirtschaft schon
wegen der verschiedenen Arbeitsintensität nicht miteinander
zu vergleichen ; zweifellos ist die Arbeitsbelastung und -Ucbcr-
lastung der noch in der agraren Produktion Tätigen bei ttns
ganz außerordentlich viel größer und dementsprechendder
beitsausgleich , durch den sa die Menge der zur Verfügung
stehenden Arbeitszeit und Arbeitskraft nicht gesteigert werden
kann, ungleich viel schwerer als in einem Lande so einfacher
und rückständiger Kultur wie Serbien . Aber trotz der Schwie¬
rigkeit der Durchführung und der Begrenztheit der Wirkung
behält der Gedanke der Arbeitsgemeinschaft und Arbcitssoli
daritüt eine produktionsfördernde Kraft, auf die wir nicht ver>
zichten dürfen . Tie lokalen Verwaltungsbehörden sollten seine
Verwirklichung anzuregen und durchzusetzen suchen, wo immer
das möglich ist.

Es ist jedenfalls bemerkenswert, wie da- offiziöse Bureau
eine amtlich empfohlene und sogar vorgeschriebene „Notanleihe
beim Sozialismus " empfiehlt . Arbeitsgemeinschaft , weil mit
ihr mehr geleistet werden kann, als der zersplitterte Kleinbe¬
trieb zu leisten verniag . Als das Wort vom „Kriegssozialis-
niuS" als Benennung für gewisse zum „wirtschaftlichenDurch'
halten " unbedingt nötige Maßnahmen geprägt wurde, haben
Parteigenossen vor der schielenden, leicht irreführenden Bezeich¬
nung gewarnt und betont, nicht bei der Konsumtion be-
ginne der Sozialismus , sondern die Regelung der Produktion
sei sein Inhalt , und zwar die Regelung zum Besten der Volks¬
gemeinschaft. Run geschieht auch ein Schritt in dieser Rich¬
tung . Es ist noch lange nicht Sozialisnms , aber wiederum ist's
das prinzipielle Eingeständnis , daß die Einzelwirtschaft tech-.

die Seele gefallen. Er hat ja ganz recht, der Schneider: im Grunde
r)t er dem Jungen schon längst tvieder gut gewesen. — und wenn er
nur wüßte, ob er den Brief und das Paket noch erhalten Hai. die er
chm vor vierzehn Togen nach Flandern geschickt hat. Zehnmal leichter
wurde chm dann sekn.

Draußen flattern wahrend dessen die Fahnen im Glanze des
Juniabends . Dann wird's dunkler in der Gaffe. Steen holt seine
Flagge nicht ein. Er hat Lemberg und alle Kämpfe des Weltkrieges
vergessen über dem schweren Kampfe, den er im stillen mit sich selbst
anszumachen hat. Seine Flagge, die er wenige Stunden , vor dem
er die Nachricht über den Tod seines Jungen bekommen, lächelnd
aus dem Giebelfenster seines niedrigen, alten Hauses herausgesteckt
hat. hängt noch tagelang einsam in der warmen, drückend füllen
Luft der engen, kleinen Gasse. Scheu sehen die Leute in der Pick-
balge auf das stille Haus, das tagelang verschlossen bleibt. Sie
wiffen's von Weckstroh, warum der Laden nicht geöffnet wird.
Wenn ihm auch diese- oder jener Aerger gegönnt hätte, den Schmerz,
den der Alte zu überwinden hat, hätten ihm alle gern erspart ge-
sehen. —

Als Steen seinen Laden wieder öffnet, ist eine merkwürdige
Müde über ihn gekommen. Beinahe redselig ist er geworden, de--Alte.

-Hab 'n Sre 's schon gehört? Mein Edmund . . . bei Dpern.
Zu leiden hat er nich lange gehabt. Herzschuß, tscha. Sie können
„ich olle wiederkommen. nich alle ! Un warum soll unsereiner im
g'rad' glücklicher sein, als die vielen andern ? — Tscha, 'das sag' mirrna! einer !"

Ln »»ks«cht «nter »en englische» Kraue«.
Aus einer englischen Statistik über hon Verbrauch von

alkoholischen Getränken rm Jahre 1915 geht hervor, daß der
Konsuln gegen 1911 um 8 Prozent und gegen 1913 uni 10
Prozent abgenommen habe. Die Ausgaben für alkoholische
Getränke haben gegen 1914 uni IO1/- Prozent und gegen 1913
um 9 Prozent zugenommen . Man muß ferner in Betracht
ziehen, daß die Armee sich im Aus lande befindet . Jni ganzen
wurden rnt Jahre 1915 für alkoholische Getränke 180 Mil¬
lionen Pfund Sterling aus gegeben.

Die „Times " «Wähnten in letzter Zeit verschiedentlich,
daß die Trunksucht unter den englischen Frauen ganz er¬
schreckend zugenommen halbe. Mancherorts wurde diese Be - 1

obacht-uny von der Kontrollkommission bestätigt , der die
Ueberwnchung der Wirksamkeit der neu« : Schnapsausfchank-
befchränkungen obliegt . So wurde unlängst von dieser Kom¬
mission konstatiert , daß in Liverpool das Schnapsgeschäft
noch nie so glänzend stand wie zur Zeit . Statt daß, wie früher,
die Leute ihr Glas Whisky im Public house trinken, kaufen
sie in der kurzen Zeit , wo diese Schenken geöffnet sind, ganze
Flaschen Whisky und trinken zu Hans in der Familie , was
einen weit ausgiebigeren Konsum bedeutet. In der Tat
herrsche, wie der Bericht sagt, in Liverpool heute unter dem
Sckmapsansschankverbot mehr Trunksucht als in London zur
Zeit des freien Ansschanks. Auch in Manchester, Preston,
Warrington Bolten , die sich mit Kriegsindustrie beschäftigen,
hot die Trunksucht und besonders unter den Frauen zuge-
no,armen. In vielen Fällen tim sich die Frauen zu einer
„Tee -Party " zusammen, zahlen dem Schankwirt 2.50 Mark
oder mehr wöchentliche:! Beitrag und trinken dann in Ge¬
sellschaft — natürlich nichts weniger wie Tee . Die Schul¬
lehrer beklagen sich in diesen Distrikten über die allgemeine,
erschreckend zunehmende Unaufmerksamkeit und Müdigkeit
der Kinder , loas darauf schließen läßt , daß auch Kinder wohl
öfters an diesen häuslichen Ttinkgelagen teilnehmen dürfen.
Verurteilungen von Frauen wegen Trunkenheit werden
immer häufiger . Und ztvar sind es nicht nur Soldaten¬
frauen . die dem Laster frönen, sondern ein großer Teil der
Frauen , die offenbar von ihren höheren Löhnen nicht den
richtigen Gebrauch zu machen wissen. Auch absolut genom»
men soll die Zahl der.Frauen in den Schnapsschenken größer
sein als die der Männer . Ein Mitglied der Kontrollkommis¬
sion gibt die Zahl der während einer Stunde in eiuer Lon¬
doner Schnapsschenke beobachteten Frauen mit 1946 an , die
der männlichen Zivilisten mit 1361, die der Soldaten mit
122. Aehnliche Zahlen werden auch von andern Städten
und Häusern angeführt.

Plan kaim mit Sicherheit amrohmen, daß mit polizei¬
lichen Maßregeln hier nicht viel Wandel geschaffen werden
wird . Dem stehen schon die Interessen der Schnapsprodu¬
zenten im Wege. Und diesen sind haltlose , durch keine Orga¬
nisation erzogene oder innerlich gefestigte Frauen eine will¬
kommene Baute.

nisch überholt ist und zum Wohl des Einzelnen wie der Gesell¬
schaft durch die Kollektivwirtschaft ersetzt werden muß. Das ist
die glatte und klare Bestätigung dessen, was die Sozialdemo¬
kratie immer gesagt hat. Schaeffle . der ehemalige Minister,
ließ am „antikollektivistischen Bauernschädel" den Sozialis¬
mus scheitern. Aber wie : die Not der Krtegszeit hämmert ja
diesem Bauernschädel den Kollektivismus ein ! Der Bauer
wird die Lehre begreifen , sintemal der Nutzen zunächst seinem
Geldbeutel zugute kommt. Aber darüber hinaus ist der Vor¬
gang von prinzipieller Bedeutung . Wir müssen nur verstehen,
die Lehre unserer Aktion nutzbar zu machen!

vermischte ttriegsnachrichten.
Das Generalkommando des 10. Armeekorps Hannover vcr-

bot die Frauen - Mitgliederversammlungen  der
'oztaldemokratischen Vereine von Oldenburg, Osternbnrg, Ohmstede
n:d Eversten. In den Versammlungen sollte über die Stellung der
Iran im heutigen wirtschaftlichenund öffentlichen Loben gesprochen
verden. Die .Handzettel, die zu den Versammlungen in einer kurzen
Ansprache einluden, wurden beschlagnahmt. Als Begründung wird

XirtfffnfTtAii II nX .OrXmtrm hitirfin>geführt , daß djc üffcntlickie Sicherheit, Ruhe und Ordnung durch
die. Versammlung gefährdet würde. Gegen die Verfügung ist Bc-
chwerde erhoben.

An K r i c g s n n i e r stü tzu n g c n zahlte die Stadt Leipzig
bis jetzt 34 814 500 Mark ; dazu an Arbeitslose 1500 062 Mark, wozu
Reich und Staat annähernd die Hälfte beisteuern.

Das Schöffengericht in München - Gladbach  verurteilte den
WirtschaftLinspektor der dortigen städtischen Friedrichshalle, Max
ZchmiigeS, zu neun Monaten Gefängnis,  1000 Mark Geld-
ürafe und zu drei Jahren Ehrverlust; außerdem wurde der Ver¬
urteilte sofort verhaftet. Der unternehmende Mann hatte „D e l i-
atcß - HeringSsalat  in Mryonaise" in Fcldpoftpackung her-

gestellt und die Tose für 1.25 Mark verkauft. Die Untersuchung er¬
gab, daß der „Delikateß-Heringssalat " lediglich aus Kartoffeln
und roten Rüben  bestand und einen Herstellungswert von 15
Pfennig hatte . \

Oesterreich - Ungarn  Hai infolge des Kriegszustandes
livischen Deutschland und Portugal zu Portugal  die diplomati¬
schen Beziehungen abgebrochen.

Die türkischen Kammern  wurden bis zum 14. November
vertagt.

Die zweite holländische Kammer  hat ohne Abstimmung
den Gesetzentwurf über eine Kriegsanleihe  von 125 Millionen
Gulden angenomnicn.

Der Staatsanwalt des Amsterdamer Gerichts forderte die Ver¬
urteilung des Redakteurs Schröder vom Amsterdamer „TeIc-
graaf"  zu einem Jahr Gefängnis wegen Verletzung der holländi¬
schen Neutralität . Das Urteil ist noch nicht gefällt.

£ln unsere Leser!
Seit 10 Monaten steht das deutsche Volk gegen eine Welt

erbitterter Feinde im schweren Kampfe um seine Existenz. In
voller Erkenntnis ihrer vaterländischen Pflichten und mit einer
inneren Geschlossenheitund Selbstlostgkeit. wie man sie noch nie
erlebt , bat auch die deutsche Presse vom ersten Tage dieses Ringens
an sich in Reih und Glied gestellt, um innerhalb des Kreises ihrer
.ernsten und verantwortlichen Aufgaben die Waste zu führen , die
ihr in die Hand gegeben ist.

Es ist bekannt, daß gerade 'das Zeitungswesen vom Kriege
hart getroffen ist. Eine große Zahl deutscher Zeitungen wurde von
vornherein in eine Notlage gebracht, und manche von ihnen hot
inzwischen ihr Erscheinen einstellen müssen, denn längst schon hat,
wie viele Gebiete des Wirtschaftslebens, auch unsei: Gewerbe inir
bedeutenden Preissteigerungen der ihm notwendigen Materialien
zu kämpfen.'

Namentlich beginnen nunmehr auch in unserem Varerlande
auf dem wichtigsten Gebiete des Zeitungsbetriebes, auf dem Ge¬
biete der Papierbcschaffung,  ernste Schwierigkeiten, wie
sic im Auslande und besonders bei unseren Gegnern längst beob¬
achtet worden sind. ,Jm engen Zusammenhänge hiermit steht eine
Besorgnis erregende Steigerung der Papierpreise. Diese Tatsachen
zwingen die deutsche Presse zu einer Einschränkung ihrer Aus¬
gaben und Erhöhung ihrer Einnahmen , damit ihr die Möglichkeit
bleibt , ihre Kricgsaufgabcn auch weiterhin so zu erfüllen , wie das
Vaterland es erwartet.

Dem Unterzeichneten Vorstande des „Vereins Deutscher Zei¬
tungs -Verleger ", als der berufenen Organisation der deutschen
Zeitungen , ist eS unabweisbare Pflicht, das deutsche Volk auf diese
Gestaltung der Dinge hinzuweisen. Und diese Bitte knüpfen wir
daran : Möge jeder seinem alten , bewährten Blatte die Treue be¬
wahren und möge jeder das im Vergleich zu den großen Preis¬
steigerungen auf anderen Gebieten geringfügige Opfer auf sich
nehmen, das die bevorstehenden Preissteigerungen mit sich bringen
werden.

Verein Deutscher Zeitnngsvcrlegcr E. V. in Magdeburg.
Der Vorstand:

Dr . Rob. F a b e r (MagdeburgischeZeitung), Bors.
Rob. Bachem (Kölnische Volkszeitung), stellv. Vors.
Dr . A. Gerstenberg (Hildesheimer Allgem. Zeitung ).
A. Helfreich (Münchener Neueste Nachrichten).
Otto Kloß (Fränkischer Kurier , Nürnberg).
Dr . -A. Knittel (Karlsruher Zeitung).
Kommerzienrat Dr . Krumbhaar (Liegnitzcr Tagcbl/.
Geh. Hofrat Dr . Reichardt (Dresdner Nachrichten).
Dr . Kurt Simon (Frankfurter Zeitung).
Rechtsanwalt Hans Ullstein  iVosstschc Zeitung).
Dr . Wolf (Schwarzwälder Bote, Oberndorf).
A. W y n e ke n (Königsberger Allgemeine Zeitung ).

Ja der am 12. März 1916 in Frankfurt  a . M. stattgefu.
denen allgemeinen Versammlung der Zeitungöverlegcc von Hessen-
Nassau und dem Großhcrzogtum Hessen, welche aus allen Bezirken
gut besucht war , wurde nach längeren Verhandlungen folgende Ent¬
schließung einstimmig gefaßt:

„Seit Beginn des Weltkrieges bestehen im ZeitungSgcwcrbe
durch den Ausfall der Anzeigen-Einnahmen und durch die Er¬
höhung der Herstellungskostendie denkbar ungünstigsten Verhält¬
nisse. Dieselben haben sich in den letzten Wochen infolge der
Preiserhöhung des Druckpapiers um weitere 40 Prozent derartig
verschärft, daß leider das Weitererscheinen vieler Zeitungen in
Frage gestellt wird.

Unter allen Umständen muß aber in der jetzigen schwere-'
Zeit dem deutschen Volk die deutsche Presse erhalten bleiben.

Große Opfer haben die Zeitungsverleger im Bewußtsein
ihrer vaterländischen Pflicht bisher gebracht, weiter sind sie aber
nicht mehr in der Lage, die so außerordentlich gestiegenen Lasten
allein zu tragen . Sie sind gezwungen, die Bezugspreise vom
1. April an wesentlich zu erhöhen und hoffen, daß die Bezieher
den Unabwendbar gewordenen Maßnahmen der Verleger ein ein¬
sichtsvolles Verständnis entgegenbringen werden."

» »>» » » »»■■■■■» »»■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■
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Zeichnet vre Kriegsanleihe!

Füufprozentige Deutsche Reichsanleihe
zu 98,50

oder

Viereinhalbprozentige auslosbare
Deutsche Reichsschatzanweisungen

zu 98-

Die Kriegsanleihe ist

dkls Werttzchier des Deutschen Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer

sie ist zugleich

die Waffe der Daheimgeblicbenell
gegen alle unsere Feinde

die jeder z« Hause führen kann und muß
ob Mann , ob Frau , ob Kind.

Der Mindestbetrag von Hundert Mark
bis zum 20. Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

Alan zeichnet
bei der Reichsbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensversicherungs-

Gesellschaften, den Kreditgenossenschaften
oder

bei der Post in Stadt und Land.

Letzter Zeichmuigstag ist der 22. März.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage auf!

Alles Nähere  ergeben die öffentlich bekanntgemachten und auf jedem ZeichmingSschein abgedruckten
Bedingungen. ggi7

Einladung
zu den am 1«. März ». I ., abends 8 Ufft,

im Festsaale des Senckenbergtschen Institutes , Viktoria-Allee 7,
stattfindenden Vorträgen der Herren

Hofrat Szamatolski:

Hk  können wir unseren Krlegsbesdiäfliglen bieten?“
und

UniversitatSprofeffor Oberarzt Dr . Loos:

„Heutige Behandlung der Kieferoerlebten.“>
Eintritt frei . -DIU Gäste find willkommen.

Lrtsaiisschiiß ßr KrieBessMigten-Uchrge Frankfurta. N.
Oberbürgermeister Boigt , Ehrenvorsitzender . 3732 Dr . Hallgarte « . Borfitzender.

Kein Bier-Aufschlag!
zum alten Preis

per Flasche Pfg . ohne Glas.

Erhältlich in allen Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha,
Schade & Füllgrabe und in allen einschlägigen Geschäften. 3540

-^

Berichte des Hauptquartiers
laste» de« ZeitmigSleser Tag für Tag «in umfangreiches Karten-
material auffchlagen . Da dieses, bedingt durch den Weltkrieg , in
vielen einzelnen Blätter » zerstreut ist, werden unsere geschätzten
Leser den „KriegSkarten -NtlaS " begrüben . Enthält doch solcher
10 grotze Karten , die bei einer reichen Beschriftung und sonstigen
Details trotz vielfarbiger Ausstattung leicht zu lesen sind. Es sind
sämtliche Kriegsschauplätzeberücksichtigt. Der AtlaS ist handlich in
Taschenformat gebunden . Der Preis von Mk. 1.50 iPorto 10 Pfg .)

gestattet die Anschaffrrng weitesten Kreisen.

Buchhandlung volk§stimme,5ranksurta.M.
Grotze» Hirschgrabe« 17.

Prima Herren - und Damenarbeiter
MT sofort gesucht. "W

Pbil . Lösch
«7 . S7M

Neu aufgenommen

Putzartikel
Geolin-Sidol, Amor,
Globus Putzextrakt,
Globin Schuhputz.

Seifenpnlver
Persil - Schneekönig

sowie

Bürsten und Besen
zv wirklich billigen Preis**.

1!
14 Gr.Hirschgralien 14.

Für Herren.
«utpaffende Anzüge Je  18, 20 , 25,

SO, bessere Je  35 , 40 , 45.
Für Bursche« Je  15,20,25,30 uud
höher. Für Jünglinge JC 12 , 15,
18. 20 . Für Knabe« .* 5, 6 , 7,
8 , 9, 10. 3618
Für Konfirmanden
JC  15 , 18. 20 , 25 , 28 . 80 « . höher.

Adolf Sciiönfeid
tritt, «» Fahrgassc

jetzt Trierischegasse 5,1 . St.
gegenüber der Sedertzalle,

IV Sei « Lade» , -mig

Ankauf
vo« Knoche« , Lumpen . Flaschen
Papier zum Sinstampsen 0374

J. Roder, Frohnholstr.6.
Schulranzen

Sattlerwaren
auch für Wicderverkänser

alte Preise . — Grotze Auswahl.

Guggenheim
xtmmättn * » . 97 .  3 ?«

% Frisch
vom Seeplatz eintreffend:

Bratsctiellflsche
Ittel-Kabeljau

Plund ^

Ptumi \".

Sr  Fettsparende Seeliseh-Koeh-und-Baekrezepte,
zusammengestellt von der Städt . Hausfrauen¬
beratungsstelle , werden in unseren Verkaufs-

Geschäften kostenlos verabfolgt.

Ferner empfehlen wir solange Vorrat:
Schellfische in Gelee. Pfund 80 1
Rollmöpse .stack 201
Heringe .stück 20 4
Bratheringe . stück 18 4
Bismarckheringe zum jeweiligen Tagespreis.

ln unserer Zentrale frisch eingetroffen:

1 Waggon feinstes Kraftfleisch
i. '/ , Pfd .-Oose 1 -,80 im Ausschnitt Pfd . 1,90

im Gebrauch
billiger als Kaffee.

Kräftige , wohlschmeckende und ausgiebige Mischungen:

Pfd .-Paket 80 , 90 u . 100 4
V. Pfd .-Paket 40 , 45 und 50 4D-Kafento‘•Bester Ersatz

für reinen
Bohnen -Kaffee.

Hergestellt aus feinsten Früchten - Kaffees und
naturell geröst . Bohnen -Kaffee . Ausgiebig und von

vorzüglichem Geschmack 0gU» Pfd .-Paket

Billiges Kompott:
Preiselbeeren . Pfund 60^
Kirschen mit Steinl Pfd-Dose 65 , 2Pfd. Dose 105^
Kirschen ohneStcinl Pfd.-Dose75, 2Pfd.-Dose 130 4
Apfelmus1 Pfund-Dose 50 ^, 2 Pfund-Dose 90 d

fSrt - Apfelsinen - Marmelade)
^ Sorte in ) lose ausgewogen . Pfund 50 ^  -J

Neu eingefüh (£: 3747
Ausländ. Mohrrüben . Pfund 14^

Verkaufsstellen in aNeti Stadtteilen.

Hl!

§§ Spezialausschank
der Brauerei Hennünger
Am Opernplatz- früher Wirtschaft Schnell.

Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass.

1
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Jeden Donnerstag : Metzelsuppe , M
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Fettgeht
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Anzüge
Paletots , Ulster, Hosen

eleganteste Matz.Arbeit
in alle» Größen

billigst abzngeben bei

Sommerfeldes
8chn «IdeeeI u. lieiniguags -Anstaii

Sehnurgasse 2, II.
_Ecke Kahrgaste. 01304 A

Bertha von Snttncr

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 3.—.

Auswärts Porto 20 Pfg.
Suchhanölung volksftimme

Biete grotze Borteile durch Er-
sparung d. Labenmiete u. cig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konfirin .-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze vorrät .. Hosen, Wettermäntel,
Kapcs, Ulster n. Ueberzteher enorm
bill. abzug. vergor 81r.1v7,1., Herren¬
schneiderei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. ohne Stoff unt . Garantie
f. gut. Sitz billig angesertigt.  3884
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Herrcn -Snspensor . verkauft billig.
Fvau Heiss . Franklart » . JI.
Mosetstr . 21,1 . Vers. n . ausw . ona9

Höchster Anzeigen,
Jean Treutei Wtw.

Zigarrenhandlung
Höchst a . 21 . , Hauptstr. 75.KiMTMorfras

Baslibal?6r Uolkresr

Donnerstag de« 16. Mär, , abends 8 -/. Uhr,
im „ Hotel Casino '*:

Die Krüßssrfimßtkell in gtialttlro).
Herr Pfarrer Kttster , Höchst a.  M.

Geizenkonzert : Herr und Fra « Dr . Meverfeld
aus Frankfurt a. Di.

Rezitationen : Fränl . Hcnny Weil ans  Mainz.
Eintritt frei : Freiwillige Spenden für die

iebUgenillBiAftl.ll. pu tschen Rrtt8*aef« *«if» im Ausland werden
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